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Vorwort.
Friedrich der Große war ein großer Rriegsbeld und ein 

großer Staatsmann. Über seine Rriege sind dicke Bücher ge­
schrieben, und über den Mann und Staatöführer gibt es auch 
gelehrte Werke, wer in solchen Büchern studiert, der kann 
den großen Rönig gründlich kennen lernen. Aber wer liest die 
Bücher? In der großen Menge des deutschen Volkes sind es 
nur wenige. Lesen ist nicht jedermanns Sache, erzählen aber, 
das mögen viele im Volke. Ich weiß das bestimmt, ich habe 
Tausende Geschichten in den Dörfern Schleswig-Holsteins er­
zählen Kören, und darunter waren sehr viele Anekdoten vom 
alten Fritz, dem großen Preußenkönig. Schon die Rinder nen­
nen ibn, wenn sie für ibre Spiele abzählen: „Ein, zwei, drei, 
vier, fünf, sechs, Frie-de-ri-kus Rex!" Die Erzähler fangen 
gewöhnlich so an: „von den oolnFritz, daris vslSegg'n von, 
de is v?l as gewöhnliche Reerl ünnerwsgens weß, un denn hett 
he allns to w?ten kragen", und dann erzählen sie von ihm, 
was für ein Held und Rönig er gewesen ist. Einfache Ge­
schichten erzählen sie, die sicher erdacht sind und dann von Ort 
zu Ort wandernd weitererzählt wurden. Aber diese einfachen 
Geschichten zeigen doch immer ein kleines Stück von der Per­
sönlichkeit des großen Helden, was der für ein Mensch war, 
wie er dachte und was er wollte. Darum kann wie in den ge­
lehrten Büchern auch aus der großen Zahl der Geschichten die 
Persönlichkeit des Helden in schlichter Form verständlich 
werden. In diesen Volkserzählungen ist er ein Mensch wie alle 
im Volke, schlicht und einfach, nicht so unnahbar wie in den 
gelehrten Büchern. Einen so schlichten und doch großen Mann 
können alle Leute im Volke lieben und hochachten, und daß 
sie ihn lieben, das beweisen sie eben, wenn sie so viel von ihm 
erzählen. Damit nun recht viele Leute im deutschen Volke 
lernen, den großen deutschen Helden zu lieben, darum erzähle 
ich diese Anekdoten.

Riel, im Frühling lpZs-.

I*
Gustav Fr. Meyer.



I. Gläpen mutt wxsen.
De ool Fritz bett je vçl arbeit. Gläpen bett he man beel * 

wenig. Mal bett be sehn wullt, wo lang as he ganz ahn Gläp 
utkamen kunn. Dre Sachen in een Reeg hett he arbeit un nich 
släpett. Ge schulln oppasseu, hett He to sien Deners seggt, 
slapen wull He nich. In de veert Nacht is He äwer doch to- 
släpen wesi. Do hebbt se mit em in de Gtuuv rüm danzt as 
mit so'n Popp. Ge hebbt em äwer nich ut'n Gläp kragen.
Do fangt se an un bölkt ent in de Ghrn: „Für! Für!" ^e is 
äwer likers nich opwäkt. Gläpen mutt doch wçfen.

2. Gesunn Glag Lüd.
De ool Fritz hett geern groot un stark Lüd in sien Land 

bebb'n wullt. Wenn he'n gesunn jungn Reerl sehn hett, denn 
bett he dacht: de mutt oFn gesunn un stark Fru hebb'n. Un 
denn hett he oppaßt, dat he'n Deern sinn dö, de to den jung'n 
Reerl paß, un denn hett he çr tosämbröch un çr torechholpen. 
Mäl hett he sik as Handwarksbursch verkleed hadd, un denn 
bett be sik an de Eck henstellt un hett b^den. De Lüd gäht ent 
äwer all vörbi. Do kümmt där'n Deenstdeern an, de geiht eers 
ok vörbi, äwer denn kümmt se torüch un gisst ettt’n Groschen. 
He kiekt er nä, un denn hett be xr opsöken läten un bett çr 
de Utftür gçben.

Z. Lieben sollt ihr mich!
De ool Fritz geiht mäl spazeern in'n Tiergärn. Do süht be 

där dre Mann, de ftekt sik weg, as se ent seht. He röppt sr ran 
un frägt çr, wärünt se sik versinken hebbt. Ge sünd bang vcer 
ent, seggt se. „Bang?" seggt de Rönig. He nimmt den Rrück- 
stock un langt çr’n pär rcrwer. „Fitrchten^sollt ibr mich nicht", 
seggt he, „lieben sollt ibr mich!"

£. Gpioneern.
De ool Fritz bett sik in'n fromm Land ophooln. Där hebbt 

se Schanzen bu't för'n Rrieg. He lett sik as Arbeiter anneh- 
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men un bett oF be Rär schäben. FiefDäg' bett be bat <tfbooln, 
benn hett be bär noog von babb. — Naber Ls bär Rrieg 
kämen, un bo bett be be Schanzen innabmen. He bett wsteit, 
wo be pulverFämer weer. Gien Gfzeern bebbt sik wunnert. 
„Ja", bett be (eggt, „bär heff Lk mi bat ok suur üm warb'n 
läten.

5. Pack fleit sik.
De ool Fritz bett mäl'n ool Frtt bräpen. „Gu n Dag, ool 

Mubber!" (eggt be. — „Git'n Dag!" — „Nä, wat (eggt be 
Lüb benn von ben Rrieg?" — „Äch wat, pack schimpt sik, 
Pack (leit sik, un Pack verbriggt sik! So geibt bat mit ben 
Rönig ok." — Do bett Fritz äwer nip mehr feggt.

ó. Währheit bett Feen Harbarg.
Mäl bett be ool Fritz so n Uulnspegel op be Lanbfträt 

bräpen. „Woben?" feggt be. — „Ik beff keen Harbarg", feggt 
Uulnspegel, „ik fegg be Wahrheit, un benn krieg ik keen Har­
barg". Do nimmt be ool Fritz em mit op sien' Wägen. Uulu- 
fpegel ftiggt ok op, un bo fübt be, bat be ool Fritz so n groot 
Näs bett. As he sik henfetten will, is bär nich recht Platz vcer 
em weß, un be ool Fritz schall wiber lank gähn, bat be Platz 
kriggt. „Herum, Grootfnuut!" feggt he. Do bett Fritz ent glieks 
weller von'n wägen jägt. „Wat Hess ik feggt?" feggt Uuln- 
fpegel, „be Wäbrheit heff ik feggt, un nu mutt ik weller raff 
von'n wägen".

7. De Tweunbörtiger.
De ool Fritz is mäl weller ünnerwegetts weß, un bo fübt be 

bär twe Mann, be fünb mit be groot Gitittfäg bi un sägt 
Böm bcer. „Nich to bull!" feggt be ool Fritz. —„Iä", feggt fe, 
„wenn be Tweun bärtiger man nich weern." Dat bett be ool 
Fritz nich verftähn Funnt, wat sien Tweirnbörtiger, be benFt 
je an be Golbäten, wat be mit bat Holtfägen to boon bebbt. 
Do wiest fe ent be Tähnen, un bo bett be noog weten.

Bi ben ooln Fritz bett nüms op'n Günnbag ünner beprebigt 
arbeiten fchullt. He geibt rinn utt FieFt to. Do fübt be bär'n
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Schooster, de is bi de Arbeit. Fritz getbt rin un frägt, wat be 
en: de Steweln mäken will. „Ja", (eggt de Schooster, wenn 
dat wxsen mutt", un be will anfangen un de Gt^weln heel 
mäken. Wat be nich weet, dat be ünner de Predigt nich ar­
beiten schäll, (eggt de ool Fritz. „Iä", (eggt de Schooster, 
„wenn die Zweiunddreißig nicht wär'n, dann könnten die 
Sechse den Sieb'nten ernährn". Wat dar is? frägt de ool Fritz, 
dar verstecht He nich. „Dat fund de tweundörtig TäHnen", 
(eggt de Schooster, „ik Heff vçl Rinner", (eggt be, „vor mi 
reckt de söß Wochendäg' 'nich ut, ik mutt ok an'n Günndag 
arbeiten". Do is de ool Fritz weggähn un Hett bi de Tafel 
dat Rätsel opgeben: „Wenn die Zweiunddreißig nicht wär'n, 
dann könnten die Sechse den Sieb'nten ernährn". Dat bett 
nüms räden kunnt. „Iä", seggt de ool Fritz, „ik beff dat ok 
nich wsten, dat hett mi vondag' eers een lehrt".

8. Die Ochsen am Berge.
In een Dörp sünd de Buurn ümmer in'n Rroog sitten 

blçbeti, wenn se to Rark schulln. Dat kriggt de ool Fritz to 
weten, un dat will he er aflehrn. He getbt där hen un fett sik mit 
çt an'n Disch. Se kennt em nich, he bett den Rock to hadd. 
De Rruuk hett je de Reeg rüm gähn. „Giff'n wider!" seggt de, 
de drunken hett. Bi den ooln Fritz geiht dat äwer ümmer weller 
trüch, de kriggt nix af. He kiekt sik dat eenmäl an, be kiekt sik 
dar twemäl an, dar drüdd Mäl mäkt he den Rock äpen un 
wiest den Orden, un denn haut he den Buurn an sien linker 
Sied een' an de Ohrn: „Giff'n wider!" seggt be. De Buur 
mutt dat je, un dat geiht de Reeg rüm. Toletz schall de Buur 
an den Rönig sien rechter Sied em je een' an de Ohrn geben. 
De Rönig paßt äwer op: „Wenn die Ochsen am Berge sind", 
seggt he, „dann können sie nicht weiter, dann gehn sie wieder 
zurück". He neibt den Buurn een' an de Back, un dat geibr 
weller de Reeg lank. So hett dar'n pär Mäl gähn; denn 
nimmt Fritz den Rrückstock un jägt çr ut'n Rroog rut, hen nä 
Rark. Do hett dar'n Enn hadd mit dar Supen.



9. De Rröger.
In een Dorp is mäl'n frischen Rroogwirt kämen, de weet de 

Buurn to nahmen un se gäht vçl to Rroog. Een von deBuur- 
fruuns reift hen nä Berlin un frägt nä Röntg Fritz. Se ward ok 
vcerläten, un se verteilt den ooln Fritz dat. Dat schall anners 

, ward'n, seggt Ke, se schall äwer in'n Dorp nix segg'n. Den 
(innern Günndag lett Ke fik KenfäKrn nä dat Dorp. He treckt'n 
ooln Rock cewer un geikt nä den Rroog rin. Där bett dat bell 
hergähn. De ool Fritz fett fik still däl un bekiekt sik dat Leben. 
Toletz stimmt där een nä em ran, de is al bannig luftig weft, 
de seggt to em : „Vtô, du, wullt du keen' bebb'n?" Do srnitt 
Fritz den Rock af, un as se den Mrdett seht, stind se batz still. 
He Friggt den Rrtickftock ber un röppt: „Rämt ji hier noch 
mäl weller ber, ik will ju krigen!" Do bebbt se dat nich mehr 
wägt, un de Rroogwirt hett den Rroog verköpen mtiß.

* Io. De pafterwähl.
Där bett mäl'n nien pafter wählt ward'n schullt in Berlin, 

dre stind utsöcht, de schtillt de prebigt hooln. De Text ward 
< çr jedesmäl voer de predigt von den ooln Fritz vörleggt. Twe 

bebbt al predigt, un dat stind düchtige Rerls, Fritz is ganz to- 
fręden mit çr weß. Do stimmt de drtidde noch an de Reeg. 
He kriggt dat Textblatt in de Hand, un as he op de Ranzel 
fteiht, kriggt he dat Blatt ber. Do is op de een Sied nix op, 
unop de anner Sied hett ok nix opftahn. He fangt äwer doch anto 
prędigen: „Hier is nix", seggt he, „un där is nix, und aus nix 
bat Gott die Welt geschaffen, mich, den kleinen Diederich, und 
ihn, den großen Friederich". Dat is de ool Fritz je weß, un denn 
höllt he'n feine Prçdigt. Do ward he wählt, be hett je oewer 
nix prędigen kunnt.

II. De Fohrmann.
De ool Fritz is mäl mit’n Fohrmann föbrt. He hett ent frägt, 

wat he mitföhrn kunn. As he bi ein op'n Wägen fttt, frägt 
be ent, wo't geiht. „G", seggt de Fobrntann, „mit de Stürn, 
dat is aftobooln; äwer dit hier, dat is'n Last". „Wat denn?"
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frägt de ool Fritz. Ge bebbt bi so'n Boombuus vcer’n Boom 
booln, un de Boom is to weß. „Ge mäkt mi ümmer nich 
äpen", seggt de Fobrmann, „ik mutt lang toben". „Rann je 
wul nich angäbn", seggt de ool Fritz, „dat wüllt wi doch mal 
sebn." Dar kümmt äwer nüms rut un mäkt den Boom äpen. 
Do stiggt Fritz as un geibt rin un wiest sien' Grden. Do is dat 
anners wärn. . 4

12. De Pächter.
De ool Fritz bett'n Hoff verpacht badd, un mal bejocht he 

den Pächter. De bett em äwer nich kennt. De beiden ried to 
Feld un allenvçgene ben, un de Pächter seggt je, wat där 
mäkt un bçtert ward'n mutt. „R.ied nä de anner Sied", seggt 
de ool Fritz, „ik kann ok op dat Obr nich hörn." De Pächter 
ritt nä de anner Sied, äwer de ool Fritz kann ok op dat Mbr 
nich hörn. Do schrifft de Pächter an den Minister, be schall 
em en annern schicken, de där bi em wesi is, de kann op beid 
Ohrn nich börn. Dar is den oln Fritz doch so in't Lachen 
fülln, de Pächter bett allns mäkt kregen, wat be bebb'n wull.

13. De Förster.
De ol Fritz bett mäl'n Förster hadd, de bett em mit dat Holt 

betragen. „De krummen Böm kriggt de Rönig, un de goden 
verköp ik op mien egen R-sken", bett be seggt. DeBuurn hebbt 
sik de goden Drümm utsöken kunnt, de krummen bebbt se 
ltgg’n lâten, un denn bebbt se den Förster noch'n good Drink­
geld togęben. Dat kriggt de Rönig to irçten, un do bett be sik 
as Buur utkleed un is benföhrt nä den Förster un will Böm 
köpen. He gifft em’n Drinkgeld, un do lett de Förster de 
krummen Böm ligg’n un lett bloß de goden opläden. Do hett 
de ool Fritz för wiß treten, trat mit den Förster loos weer, un 
be verteilt sien Ministers dat: „wat schüllt wi opstelln mit den 
Mann?" seggt be. „Wegjagen", seggt de Ministers. „Vïç", 
seggt de Rönig, „dat will ik nich. Diffen Förster heff ik çben 
fett, un denn krieg ik'n hungrigen treller, de mäkt dat denn 
noch leger." He lett an den Förster schriben, trenn be dat nich 
naleet, denn truli he em an’n Boom binn’n mit dat Gesicht nä 
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de Sünn rin. lln denn muli be ein dar Gesicht mit Honnig 
befmçrn Uten, un de 3mm fcbulln em den Honnig ut dat 
Gesicht rut bäln. — Do bett de Förster sik befunn’n un is'n 
ehrlichen Rerl märn.

li. Gräf Hahn.

De rike Hahn op Vliebue bett nçl in Berlin wäbnt, dar bett 
be buten de Stadt en groot Good badd. wenn be dar ben 
föhrt is, denn bett be cerner en groot Brüch meg müß. I3u 
is de ool Fritz mal melier ünnermçgene meß, in'n linnen Rittei 
bett he gabn, nüms bett em kennen schnlit. Do dröppt be dar 
en Torfbnurn, de is mit sien Fohrmark jüß op de Brüch meß. 
„Hooi still", röppt de ool Fritz, „lat mi mitföbrn!" — „Iä", 
seggt de Biiur, „dat kannst du". Unasbedarnochbooindeitop 
de Brüch, do kümmt GrafHabn anföbrn mit Veer ut de Lien. 
Darrrieders un Blangrieders bett he badd, de bebbt mit’n 
Gämel sucht, de Buur schull ut’n IVçgen föbrn. „Dat deist 
du nich", seggt de ool Friy, „lat er man toben!"—„Vlç", (eggt 
de Graf un kiekt ut’n wagen, toben, dat null be nich, „mirrn 
op de Brüch hett nüms still to booln", un be lett den Buurn 
fin peer in't Lei faten. „Ik bün de rike GrafHabn", seggt be, 
„de nçgenunnçgentig Göder bett!" — „lln ik bün de arme 
Schulz ut Berlin", seggt Fritz, „de gar nix bett", lln denn 
(leit be den linnen Ritte! torüch, un do bett de Graf je febn 
Funnt, dat de Rönig dat is, de bett je’n Grden op de Boß hadd. 
He schall de Lüd, de arbeiten mcvt, de schall be ut’n Ws gen 
föbrn, seggt Fritz, un to Straf schall be von nu af an de Brück, 
mo he em dräpen bett, de schall be för ümmer erbooln un 
bçtern, he un sien Familie. — Dat is nu ame-r al so lang her, 
dat dat nich mehr mabr is.

15. valler stabn.
De ool Fritz is mai as Schoostergesell ünnermçgene meß, un 

do is he verbiestert. He kümmt abends na’n Dörp ben, un dat 
is ai düster. Dar is’n Goodsboff, dar geibt be eers ben un 
fragt den Goodsberrn, mat be em nich’n vlacht behooln mill. 
Vlç, de mill dat nich, de lett em mit de Hunn von’n Hoff
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bringen. In de letz Rät in'n Dörp Ls noch Licht, do kloppt de 
ool Fritz där an un geiht rin. Dar sünd en Mann un en Fru 
un en ganz Reeg Rinner. Een Rind bett noch in de Weeg 
lsgen. De ool Fritz will je to Nacht bliven, un de Fru will dat 
ok wul. „Ns, Fru", (eggt de Mann, „dat geiht nich, wi schüllt 
dat je nich, de Herr will dat nich hebb'n. Rriggt be dat to 
irrten, denn krieg ik wat lank de Jack." — „O", (eggt de ool 
Fritz, „lät mi man hier, ik gah morgen froh in'n Düstern melier 
weg, denn kriggt dat nüms to sebn". Do bett de Mann dat un 
frägt, wat he ok hungrig is. „Iä". — „Dar Ls wul noch Mebl 
supp näbleven", (eggt he to sien Fru, „de häl em man rin." 
De Fru Veit dat, und denn seggt se to den ooln Fritz, dat 
schall he man utsten. Dat smeckt em, den Röntg, un he itt dat 
ut. Denn snackt se noch wat, un de Rönig frägt, wo dat Rind 
heten deit, dat noch in de Weeg ltggt. „Dat hett noch Feen’n 
n^men", seggt se, „dat is noch nich bösst, wi weet Feen 
Vältern to Frigen. Wi mcegt be Lüb op’n Hoff nich mehr 
fragen, be bebbt al all to uns’ innern Rinner Veiler ftähn". — 
„Dat Rinb mutt je’n Lbriftenboom bebb’n", seggt be ool 
Fritz, „benn Fäm iF toFäm Günnbag ber un bring noch’n Mann 
un’n pär to mit." — „Iä, wenn bat weer!" seggt se, „benn 
weer je allns goob". Iä, be will Fämen. Anner’n Morgen in’n 
Düstern geibt be Rönig wiber. De Herr op’n Hoff bett bat 
äwer boch to wsten Frçgen, bat se en Mann to Nacht bebooln 
bebbt. Sünnbagmorgen schall be Arbeiter benFämen nä’n 
Hoff, benn schall be Verwalter em bat inhängen mit be Rieb- 
pietsch, se müllt em fiefuntrnintig optelln. Do Fümmt be ool 
Fritz anföbrn bi be Rät mit bre wägens, mit Biriebers un 
Golbäten. Do is be Mann je nich bär, un be Fru sitt un meent. 
Wärüm as se meent? frägt be ool Fritz. „Iä, mi bebbt en 
Mann to Nacht behooln", seggt be Fru, be bett ben Röntg je 
nich Fennt, „un bat bett be Herr to mçten Frçgen, un nu schüllt 
çrn Mann fiefuntrnintig optellt rnarb’n. „So?" seggt be 
Röntg un ftiggt glieFe melier to Wägen unb föbrt ben nä ben 
Hoff unb fragt ben Herrn, wat be Mann verbräFen bett. „He 
bett bär so’n Strömer bi ft F in be Rät bebooln". — „Go", 
seggt be ool Fritz, „be Strömer, bat meer iF". He lett’n pär
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Soldaten kämen, de mort den Herrn fiefuntwintig mit de 
platt Sied von çrn Säwel optelln. Dat bett je bannig schrimmt, 
awer he mutt dat uthooln, de Goodsberr, un denn hett be to 
Straf ok noch op een Jähr een Rontpanie Soldaten in Cluar- 
teer nahmen muß. As dat liekut is, nimmt de ool Fritz den 
Mann mit torüch na de Rat, un se föbrt to Rark. In den 
eers'n wagen fttt de Mudder mit dat Rind, in den annern 
Wagen de Rönig mit den Mann, un in den drüdden wagen 
fttt noch twe 1?allern. En groot Patengeschenk bebbt de Lüd 
ok noch kragen.

16. Rönig un Buur.
De ool Fritz is mal op de Jagd weß, un as he dar so lank 

riden deit, sübt he dar en Buurn, de fttt ok to pserd, un be 
makt den Hals lang, „wat deift du bier to kiken?" seggt de 
Rönig. „Ik wull den Rönig sebn". — „Denn kannst du mit 
ntt riden". Se ried je wider, „wo kenn ik em man an?" fragt 
de Buur. „Se nshmt all den Hoot vcer em af, dar kiek man 
na". As se dicht na de Stadt ran kamt, do blievt dar de Lüd 
all ftäbn, mit'n Hoot in de Hand. seggt Fritz, „wokeen 
Ls nu de Rönig?" — „Ja", seggt de Buur, „een von uns 
beiden mutt dat wssen, du oder ik."

17. Höger rop.
En Buur is mal mit'n Foder Torf to Stadt föhrt. Do 

stimmt de ool Fritz ent in de Möt, de fragt ein, wat be rnit- 
föhrn kann. „Ja, dat kannst du". Fritz kladderr nä'n Wagen 
rop, un as se'n Enn föbrt bebbt, fragt be : „Weest du ok, 
wokeen ik bürt?" — „Ja, du büst'n ooln Soldaten". — 
„Höger rop!" seggt Fritz. „Vto, denn en Unneroffzeer". — 
„Höger rop!" — „En Offzeer doch wul nich?" — „Höger 
rop!" — „Doch wul nich gär en Generäl?" — „Höger rop!" — 
„Πα, nu wçe äwer still, toletz seggft du noch, du büst de 
Rönig". — „Iä, dat bün ik ook, ik bütt de ool Fritz". — 
„Junge", seggt de Buur, „denn büst du äwer'n groot Tier!"
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18. Schreben Schrift.
En Goodsberr bett mäl sien Stürn nich betâblt. He bett 

nix, (eggt be. „wat, du best nix?" (eggt de Röntg. „He, mitt 
Buurn betäblt nicb; fe bebbt Feen Geld, (eggt je, un wenn 
de nix bebbt, denn beff ik ok nix". — „wo geibt dat denn to, 
dat de 25urn Feen Geld bebbt?" — „Se drinFt to vçl Raffee, 
dar gsvt fe all er Geld för ut." Do Fleet» de Röntg ftF mal ut 
as HandwarFsbursch un geibt ben nä dat Dörp. Abends 
Fümmt be in’n Buurnbus an un fragt, wat be dar to Nacht 
bliven Fann. Ja, dat Fann be. He liggt op de AbenbanF. 
Annern Morgen frägt be, wat fe oF Räffeebobnen bebbt, Ns, 
de Fennt fe nich, Raffee drinFt fe nich, fe st Brock un Msbl. Do 
weet de ool Fritz je, de Goodsberr bett em wat vevr lägen. 
Do feggt be, woFeen as be is. „Wenn de Goodsberr di mäl 
wat towellern bett, denn fchriffft du an mi", feggt be to den 
Buurn, as be weggeibt. Nu is den Buurn sin Gceg mäl dör'n 
Tuun Fräpen un nä den Goodsberrn sien RoggenFoppel rin 
lopen. De Goodsberr fübt dat un schütt de Gceg dood. Ge 
bett twölf FarFen bi ftF badd. Do will de Buur an den ooln 
Fritz schrieben. He mäFt en langen GtrsF, dat is de Tuun. In 
de Midd is där en Lock dör. Op de een Sied mäkt be en groten 
Riecks, dat is de Gceg, un där fund twölf lütt Rleckfen bi rinn, 
dat fünd de FarFen. He reift ben nä Berlin, un be Fümmt oF 
ben nä den Röntg un gisst sien Schrift as. Dat is üm de 
Middagstied weß. De ool Fritz nimmt den Buurn in de Eck, 
un de mutt ent de Schrift erFlärn. Denn frägt be Generäl 
Miethen: „Rannst du dat lesen?" feggt be. Ns, dat Fann be 
nich. De Röntg frägt General Seydlitz. Ns, de Fann dat 
oF nich lesen. All Fünnt fe dat nich Issen. Do düd de ool Fritz 
er dat ut. „Dit is de Tuun", feggt be, „utt dat is dat Lock, där 
is de Scrg dcrrFräpen. Där is fe in de RoggenFoppel, un de 
twölf FarFen fünd bi sr.". — „Na", feggt de ool Buur, 
„wat'n Glück, dat noch een Mann in Dütfcbland is, de Isfen 
Fann. Äwer harr tF di dat nich feggt, denn harrst du DcrsFopp 
dat oF nich treten."
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19. Fritz kriggt'n Iackvoll.
Allerhand Tcrg bett de ool Fritz je ümmer vcer badd. Mal 

bett em dat awer doch slech gäbn, do bett be bannig wat lank 
de Jack kregen. He is mit Zietben tosam as Handwarksbursch 
op Keifen gähn, be bett je wat belęben wullt. Abends kamt je 
na'n Dörp ben, buten is dat recht fo’n ool ruft g Meder weß. 
„Wi mcet rein sehn, dat wi hier ünnerkruupt", feggt de König, 
„buten is dat nich mehr good to mäken." Se gabt na en 
Btmrnbrms rin un fragt den Buurn, wat be er nich en Nackt 
behooln will. „Ja", feggt de Buur, „dat kann wul angabn, 
op de Hilg is Platz nog för ju beiden. Denn mcet ji awer 
morgen fröb een Lag Roggen mit afdöfchen". — „Ja", feggt 
fe, „dat künnt wi denn ok". lin do kriegt fe wat to sten, un 
denn kladdert fe na de Hilg rop un flapt dar in t Gtrob. — 
Den annern Morgen, dat is man knapp Dag, do fteibt de Buur 
al op un leggt de Läg Roggen an. Un as be trech is, geibt be 
na de Hilg ran un kloppt an den Balken: „Kamt man op", 
röppt be, „dat ward Tied, de Lag is al anleggt!" — „Ja", 
feggt fe, „wi kämt glieks!" Se dreibt sik awer üm un flapt 
noch'n bçten. De Buur getbt rin na Dons un itt Frobkost. As 
he weller rut na de Del kümmt, fund de beiden noch nich dar. 
He kloppt noch mal weller an den Balken: „Kämt op", röppt 
be, „dat ward Tied!" De beiden dreiht sik awer noch mal 
weller um: „Wt müllt doch mal febn, wat be mit uns op- 
ftellt", feggt Zietben. De Buur fangt alleen an to döfchen. Dat 
geibt awer bannig langsam. Menn be dal klappt, denn bört 
sik dat meist so an as: „Glap! fläp! fläp!" — „Ik will ju bald 
bi fläpen!" röppt de Buur. He kladdert na de Hilg rop un 
gisst den v Ersten, dat Ls de oolFritz weß, den' gisst be todegen 
wat lank de Jack. „Go", feggt he, „wenn ji nu noch nick 
op kämt, denn käm ik noch mäl weller!" De beiden blievt äwer 
likers noch Itgg’n. „Legg du di vErn ben", feggt Fritz to 
Zietben, „ik will nich all de Tägels alleen bebb’n". Zietben 
beit dat, de is je vx! to klook weß. Nä'n lütt Tied kümmt de 
Buur weller, un do kriggt de Achterst wat lank de Jack. Dat 
is je weller de ool Fritz weß, un do bett be där noog von badd,
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bo für»b se opstäbn. Äwer böscht bebbt se nich eerft. Dar harr 
be Buur je al bän, sä'n se, toeers op be Dsl un näher op Fritz 
sien' Puckel.

20. De Börgermeister.
En Grabt bett’n Börgermeister bebb'n wullt, un Zietben 

geibt ben nä'n ooln Fritz unb seggt to em, be schall sien' 
Rastellan nehmen. „De kann je nich richtig lesen un schriben", 
seggt Fritz. „Govsl klei't be sik wul trech", meent Zietben, un 
bo is be Rastellan bar Henkämen as Börgermeister. Dar is al'n 
Tieb her, bo wüllt be ool Fritz un Ziethen bar mal ben na be 
Stabt. „Wi treckt uns anners an", seggt Zietben, „un benn 
mäkt wi Gkanbal un smiet be Finstern in. Denn wüllt wi mal 
sehn, wat be Börgermeister seggt." Se kamt bar ben na be 
Stabt, un se makt bat so, as Zietben bat seggt bett. Do suust 
be Polizei mit çr af, ben nä'n Börgermeister. De sitt op sien' 
Gtohl un winkt mit be Hanb. Do kriggt be ool Fritz fief, un 
Zietben be kriggt tein achterlank. Se seggt je, wokeen se sünb, 
äwer be Iackvoll Hebbt se al weg habb.

21. De Lspel.
Ziethen bett ben ooln Fritz mäl to’n Eten inläben babb. He 

bett em äwer keen'n Lspel benlegg'n Uten. Se hebbt je 
ümmer Spaß mäkt, be betben. „Et boch", seggt Zietben. 
„Ik beff Tieb", seggt Fritz. „Hunbsfort is, be wat bett un itt 
nich", seggt Ziethen. Do fübt be ool Fritz bär'n Rnuuft Witt- 
broot ligg'n. He kümmt bi un bölkt em ut, un bär itt be mit. 
As be be Supp ut bett, itt be ftn’n Lxpel ok noch mit op. 
„Ein Hunbsfott ist", seggt he, „ber bte Suppe nicht samt 
betn Löffel frißt".

22. De Hämels.
De ool Fritz ritt mäl ut, un bo bröppt be bär'n Buurn. Dat 

is morgens weß, un bat bett riept habb. Fritz fangt mit ben 
Buurn an to snacken, un be frägt em, wolang be Riep op’n 
Tuun liggt. „veerunbörtig Jahr", seggt be Buur un lacht. 
„Wat beet bat?" seggt be ool Fritz. „Iä", seggt be Buur,
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„lk meen min grauen Här. De beff ik nu al veerundörtig Iäbr. 
Mit’n Rluckbsbn un'n Tuch RüFen bün ik anfung'n, un 
naher heff ik Fru un Rinnet hadd. De beff ik all so wied bröch, 
dar se lęben künnt. Dar heff Lk de grauen Har von Fragen". — 
„Dar (eggst du Feen’ annern", (eggt de Rönig, „denn will ik di 
dre Hamels schicken, de kannst du schärn". As Ke to Huus 
kümmt, verteilt he sien Ministers dar un sien Ftünn: „En 
Buut bett mi seggt, wolang as de Riep op’n Tuun liggt", 
seggt he, „künnt ji dat täden?" Un be fett wat ut, dat schall 
de bebb’ti, de dat täden kann. Do ried den annern Dag dre 
von’n Hoffstat ben na den Buutn un wüllt dat je wsten. 
De Buur will dat awer nich segg’n. Do gçvt se ent Geld, eers 
de eerst un denn de tiveet un denn de drüdd. Äwer de Buur 
seggt er dat likers nich. Älbends verteilt de ool Fritz ęr dat: 
„De Buur meent sien grauen Har", seggt be, „de bett be al 
veerundortig Jahr. He bett Fru un Rinnet so wied bröch, dat 
be dar grau Har von Frçgen bett. Un de Hamels", seggt be, 
„de ik den Buutn schicken wull, dat tveern ji. De schull be 
schärn, un dat bett be ok dan".

23. De klook Jung.
Mal bett de ool Fritz to peerd siten, un be ritt na so’n lütt 

Rat ran, stramm beran, dat peerd kiekt mit den Ropp «wer 
de Halfdcer weg na de Dsl rop. Dar is’n Jung Alleen op de 
Dsl, vadder un Mudder, Broder un Gwester sünd ut wesi. 
„Gun Dag", seggt de ool Fritz, „is hier Feen Minsch to Huus?" 
— ,/Iä, gun Dag", seggt de Jung, „annerthalf Minsch un’n 
PeerFopp.". —„Dat Fann doch nich stimmen?" — „Ja, iF bün 
dar ganz in, du man half, un dat peerd FteFt mit’n Ropp «wer 
de D«r". Do mutt de ool Fritz je lachen, „wo is dien Paddet?" 
fragt be. „De is to Feld un mäFt ut een twe", seggt de Jung, 
wat dat wul is? denFt de ool Fritz, dat Fann be nich FlooF 
Frtegen. „Un dien Mudder?" frägt be. „De backt v«rçten 
Brot". Dat Fann de ool Fritz je tveller nich verftabn. „Un 
dien Broder? frägt be. „De is op de Jagd. Wat He nich fangt, 
dat bringt be mit to Huus." De ool Fritz FteFt den Jung an, dat 
de so FlooF snacken Fann. „Un dien Gwester?" frägt be. „De
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fitt in de Ränrer un beweent dat, wat se belacht kett". Do 
stiggt de ool Fritz af, bind sin peerd an un summt rin. „Du 
birst je'n verdöwelten Bengel", (eggt Ke, „ik karr wul Lust 
un n^Kuren di mit". — „VT$", (eggt de Jung, „där bün ik noch 
to lütt to". — ,,Πα, denn segg nri mal, war kett dat mit 
dien' I?adder to bedüden?" — „De kett sik'n Stück Land 
köfft. Dar is so vel Water op, un nu treckt Ke dar'n Graben in 
de Midd dör, dat dar Water aflopen kann." — „Ja", seggt 
de ool Fritz, „denn ward ut dat een Stück Land twe Stücken. 
Äwer dat mit dien Mudder, dat kann doch nich angäkn?" — 
„Ja, wi karrn verleden Iakr so vsl Soldaten kier un karrn 
keen Brot noog. Do kett Mudder sik Brot leknt un is dat in de 
Schuld blçven. Vlu is se bi un backt Brot, un wenn se treck is, 
mutt se dal ganze Backeis glieks wegbringen, dat se de Schuld 
weller loos ward". — „Un dar mit dien' Broder?" — „De 
luuft sik achter'» Tuun, un de Ke nich fat kriggt, de Lüs, de 
bringt Ke mit to Hrrus". — „Un dien Sw ester?" — „Ja, de 
Karr'n Brüdigam, un de beiden kebbt kier ümmer lacht un 
dan. Un nu is de Brüdigam weg, un mien Swefter sitt in de 
Ramer un weent." Dat kannst du mäl vcrrbringen, wenn du 
weller to Huus kömmst, denkt de ool Srits,. „Rennst du mi?" 
seggt Ke to den Jung. ,,V7ç". — „Riek di nrien'n Ropp mäl 
an!" — „Ja". — „wat du nri Kier çben verteilt Kest, dat ver- 
tellst du nich noch mal weller, ekr nich, ekr du nrien'n Ropp 
teinmal wellersekn kest", seggt Ke un droht em nrit'n Rrück- 
ftock. Denn stiggt Ke to Peerd un ritt weg. As Ke to Huus is, 
»erteilt Ke sien Generäln dat, un Ke fragt çr, wat se dat 
raden künnt. Dal kebbt se nich kunnt. Zietken äwer kett dat 
rutkregen, wo de ool Fritz west is. 6e ritt Ken nä den Jung, 
un Ke mutt em tein Däler geben, där is den Rönig sien Ropp 
op west, do verteilt de Jung em dat. Zietken is doch nock klöker 
west as de ool Fritz.

21. De Ganter.
De ool Fritz is mal ünnerwsgens west, un do dröppt Ke en 

Jung, de Ködd de Gös. De Gös, de snätert je so, un de Ganter 
am düllften. „Wat bedüd dat?" frägt de ool Fritz. ,,^e kom- 
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mandeert", seggt de Jung un wiest op den Ganter, „dar mcet 
de annern na gähn. Dat is nich anners as bi den Rönig un 
fin Lüd." — ,,Πα", seggt de ool Fritz, „denn weet ik nu je, 
wat ik bün".

25. Dat Soit.
Mäl is de ool Fritz utrxden weß, un do dröppr be'n lütt 

Deern, de bett’n Fatt in de Hand. „VU, lütt Deern", seggt 
be, „wo schäft du denn ben?"—„^la'n Roopmann".— „wat 
schaß du denn bain?" — „Ik schall wat vör'n Woblgesinack 
bain." — „Wat is dat denn?" — „Ja, kannst mal raden!" 
Fritz rad de besten Spisen, un toletz weet be nich mehr, wat 
be segg'n schall. „Dat kann ik nich afraden", seggt he, „dat 
muß du mi segg'n. — „Dat is dat Golt to'n Eten." — ,,D«, 
dat is dat ok, dat gisst all de Spisen wohlgesmack". He gisst 
xr'n Stück Geld. As he naher mal mit sien Lüd an'n Hoff 
tosam sitt, gisst he de dat op to raden. De hebbt dat ok nich 
wxten. „Iä", seggt de ool Fritz, „ dat bett mi ok'n lütt Deern 
seggt, de klöker is as ik."

26. Ophängen.
De Hoffnarr Rion hett vxl Tceg mäkt. Mal will be'n nien 

Rock bebb’n, un be seggt dat to den ooln Fritz. De seggt dar 
nix to un malt bloß en Vlull op'n Disch. „Wat bedüd dat?" 
fragt Rion. „Vlull bedüd nix", seggt de ool Fritz. He gisst em 
äwer doch fies Däler, un Rion lett sik en nien Rock mäken. 
As he trech is, is be so fein. De ool Fritz wunnert sik. „Ja", 
seggt Rion, „ik befs dar ok'n Vïull achter mäkt. Du säst je, VIull 
bedüd nix". — „V7ę", seggt de ool Fritz, „wenn je achter de 
fief kümmt, denn sünd dat foftig Daler. De kannst du sülben 
betäbln, ik nich." Do lett Rion sik en Waßfiguur mäken, de bett 
em ganz ähnlich sehn. He treckt çr sien Tüg an un hängt çr in 
sien Stuuv bäben't Bett op. Annern Morgen kümmt Rion 
je nich, un de ool Fritz schickt den Dener ben. Rion bört em 
kämen un krüppt gau ünner't Bett. De Dener kiekt in de Dcrr 
un löppt glieks torüch: „Rion bett sik opbängt!" röppt be. 
De ool Fritz geibt mit em. He ritt de Dcrr äpen un sübt dat.

2 Anekdoten.
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„Ach, mein lieber Rion", (eggt be, „wenn du lebtest, ich würde 
gerne alle deine Schulden bezahlen!" — „Hundsfott, de sien 
Wort nich höllt!" röppt Rion un summt ünner't Bett rut. 
De ool Fritz bett em de föftig Dater gçben rnüsi.

27. De Schimmel.
De ool Fritz bett’« Schimmel badd, dar bett be al in'n 

scrbenjöbrigen Rrieg op rçben. Dar schall he dat Gnadenbrot 
för bebb'n. „Dat ji mi good oppasit!" seggt he to den Stall­
meister, „de mi segg’n deit, de Schimmel is dood, de kriggt 
tein Dag Festung". De Schimmel ward awer ümmer oller. De 
Futtermeister fodert em noch mit Wuddeln, awer mal morgens 
liggt de ool Schimmel dood in’n Stall. Wat nu? Na de 
Festung will je nüms geern ben. Wokeen schall den Rönig dat 
nu segg’n? Se verteilt Rion dat, den Hoffnarrn. „Dat will Lk 
wul doon", seggt de to ?r, „dat will ik em wul bibögen". He 
getbt ben un kloppt bi Fritz an de Dcer. „Herein!"—„Morgen!" 
— „Na, wat is loos?" — „Ja, de Schimmel liggt in'n Stall, 
fritt nich un süppt nich un rögt Feen Been mehr". — „Denn 
is be je dood". — „Ja, un du heft tein Dag Festung weg. Du 
heft dat seggt, dat he dood Ls, ik nich".

28. Mp egen Eer.
De ool Fritz bett Rion mal verbannt hadd. He bett em 

fiefbunnert Louisd’oor geben, denn schull be för ewig ver- 
swinn un sik op preusischen Boden nich weller febn Uten. Rion 
getbt na Mekelnborg. Dat Geld is awer bald all weß. Do köfft 
he sik'n Störtkär un läd dar Eer op.. So föbrt he weller 
torüch näBerlin und jüß vcrr'tSloft. Dar böllt be vcrr de Dcer. 
De ool Fritz führ em. „Na, du Schweinehund", seggt he, „nun 
bist du ja doch wieder auf preußischem Boden". — „Nein, 
Majestät, was ich hier habe und worauf ich sitze, das ist 
Meklenburger Boden. Aber ich habe nichts zu essen". Do hett 
de ool Fritz em in Gnaden weller annahmen.
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29. De holten Gäwel.
Mäl bett de ool Fritz sik as Goldät utkleed habb. He geiht 

nä’n Wirtschaft tin, un bär finb be en Golbäten, be bett bär 
rinn fäpen, un be bett ok noch for anner Lüb wat utgçben. 
De ool Fritz kriggt ok een’ af, un bo [eggt be to ben Golbäten: 
„Wo geibt bat bocb to, bat bu so nçl utgçben kannst? Dat 
kann ik nich, bar bess ik Feen Gelb to." — „Ja, bu, ik bess be 
Rling’ von mien’ Säwel vetkofft.Ik befs’n holten Gäwel". — 
„Go". — Annern Morgen sünb be Golbäten antrçben. De 
ool Fritz geibt be Reeg lank, un be finb ok ben Solbaten. He 
nimmt en annern Solbaten un stellt ben’ vcvr em ben. „De 
schall boobstçken warb’n", feggt be, „nimm bin’ Gäwel un bo 
bat!" — „Dat kann ik nich". — „Dat schast bu!" — „Schall 
ik benn un mutt Lk benn", feggt be Solbät, „benn wull ik, bat 
mien Säwel en holten weer!" He ritt em rut, un bo is be von 
Holt west. „Du büft je’n ganz’n Glauen", feggt Fritz. „Hier 
best bu Gelb, gäb ben un bäl bi ben Gäwel weiter! Go wat 
beist bu äwer nich noch eenmäl nieller!" Do xveet be Solbät, 
bat be ben ooln Fritz bi sik in’n Rroog babb bett.

30. Fritz un be Husär.
En Solbät, en Husär is bat west, be kriggt in sien Garnison 

man siech to lęben. He mutt hungern, meent be. „Denn gäb ben 
nä Berlin", feggt sien Wachtmeister, „un wenn be ool Fritz 
mit bi tofrçben is, benn komm weilet. Denn schast bu utloft 
ober Gffzeer warb’n". Do beferteert be Husär un wannert op 
Berlin to. He is’n brabärfchen Rerl west. Mäl nachts kümmt be 
bœr’n Holt, bat is al meist ganz büfter west. Do bröppt be bär 
en Jäger mtt’n Schimmel. „Πλ, ik bün al verbiestert", feggt 
be. „Ik ok", feggt be Jäger. „Ik will mäl nä’n Boom rin 
Hitbbern", feggt be Husär. „Wenn ik’n Licht sehn kann, benn 
bool ik be Hanb hoch, nä be Gieb hen, wo bat is". — „Iä, un 
wenn wi benn noch nich trech finb, benn is ben ooln Fritz ftn 
Dçgen bi gewiß!" De Husär klabbert nä’n Boom rin, un be 
kann en Licht sehn. Ge gäbt bär op to, un fe kämt nä’n Huus 
ran. Se kiekt in’t Finster, un bo seht fe bär’n Deern, be mäkt
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wat to eten. Se kloppt an un wüllt rin, se wüllt dar to flacht 
bliven. „Vïç", seggt de Deern, „dat geiht nich, hier wähnt 
Räubers". — „Dat deit nix", seggt de Husär, „bang sünd wi 
nich".—„Lät uns widergahn", seggt deIäger, dat is de oolFritz 
weß, de hett sik verkleed badd. „Wat, büst du bang? Mi is dat 
eendoon". Do mutt Fritz je ok darbliven. „ÏVovçl Räubers sünd 
dat denn?" frägt de Husär. „Föftein", seggt de Deern. „Rämt se 
all mit'n Mäl torüch?" — „Vïç, scrben kamt Rkock sceben, 
un de annern kämt bi acht, half nsgen". — „Denn wüllt wi uns 
bi çr as Räuber annehmen laten. Heft du wat to drinken?" — 
„Iä, ik kann mäken, wat ik schall". — „Denn mäk man'n 
Rstel voll Punsch hitt!" Rlock scrben kämt dar scrben Räubers 
an, dat sünd de eerften weß. De beiden fitt achter'n Disch, un 
de Husär hett sien Säwel al trech fett hadd, de hett achter'n 
Äben ftähn. Gp'n Disch fteiht de Rstel voll Punsch. De scrben 
Räubers fett sik op de anner Sied von den Disch hen, all in 
een Reeg. „Den Rstel voll bitten Punsch", seggt de Husär, 
„den kann ik so utdrinken". Dat wüllt de Räubers nich glöven. 
Do nimmt he den Rstel un bcrrt em op un deit, as wenn he 
drinken will. Äwer denn gütt he reeglangs de Räubers den 
bitten Punsch dcrr de Ggen. Do sitt se je där un wischt sik de 
Ggen, un de Husär nimmt den Säwel un haut er all den Ropp 
as, un denn smiet se çr nä'n Reller rin. Se mäkt dat där rein, 
ehr de annern acht Mann ankämt. „De muß du den Ropp 
afhau'n", seggt de Husär to Fritz. „Dat kann ik nich". — 
„Wat wollt du denn?" seggt de Husär un hau't em an't Muul, 
„büst du mien Rameräd, oder büst du dat nich?" As de acht 
Räubers ankämt, is de Rstel al weiter trech. Se fett sik hen, 
un de Husär makt dat mit çr Ebenso. Do is dat Huus rein weß, 
un se gäht to Bett. Morgens sökt se Geld un Rräm tosäm, un 
denn wüllt se wider, nä Berlin to. De Deern nxhmt se mit. 
„Du heft giftern den ganzen Dag r^den", seggt de Husär to 
Fritz, „nu käm ik ok mäl an de Reeg un de Deern ok." Fritz will 
sik je nich verräden, un he kann där nix to segg'n. Se kämt 
ut dat Holt rut un ümmer näger nä Berlin ran. Fritz ward 
al möd von dat Lopen, un as se nich wied mehr von de 
Stadt af sünd, seggt he:„Vlu will ik mäl weiter riden." As 
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be opfitt, gisst be den Schimmel de Gpoorn un ritt weg. Dat 
duurt'n bsten, do feggt de Husar to de Deern: „Hör mäl, dar 
ward schären, de Rönig mutt dicht bi trę fen". Ge kämt je ok 
ben nä de Stadt, un do lett be de Deern in en Wirtschaft un 
geibt ben nä den Rönig un meld sik där. He kümmt ok beritt, 
un be feggt dat je, dat be in de Garnison so slech to Içben 
Fragen bett. „Dat schall anners ward’n", feggt de Rönig, „wo 
best du denn äwer de Deern Uten?" Do kennt de Hufär den 
Rönig weller, dat be de Jäger weß is. „G, o!" feggt be. 
„Den' an't Muul fchaft du weller bebb’n, un denn is dat 
good", feggt Fritz, „du büft’n fixen Rerl. Du kriggft de Deern 
to Fru, un denn bliffst du bi tut op’t Slost, di kann ik bruken. 
Geld un Rräm von de Räubers künnt ji ok bebooln. Πλ de 
Garnison bruukft du nich eers weller ben, dien Rameräden 
äwer fchüllt dat bçter bebb’n".

31. präfenteern.
De ool Fritz geibt mäl lank de Gträt, un do is där’n poften, 

de präfenteert nich vcer ent, de bett ent nich kennt. He fteibt 
där un itt’n Stück Broot op. De ool Fritz geibt nä ent ran. 
„Πα", feggt be, „ fmeckt dat?" — „Rannst op af". — „Heft 
där Wust op?" — „Ja". — „Von Huus Frçgen?" — „Dat 
glöv man". — „Wat is dat denn von Wust?" — „Rad mäl!" 
— „Mettwust?" — „Höger rop!" — „Lswerwust?" — 
„Höger rop!" — „Doch Feen Lungenwuß?" — „Heft räd." — 
„Vht räd du mal, wat ik von een bün!" — „Du büst je wul 
een von de, de hier de Dcrrn fluten mutt?" — „Höger rop!" — 
„Vst, denn will ik mal boch griepen. Een von de Ministers?" 
— „Höger rop!" — „Büst du denn de ool Fritz fülben?" — 
„Rannst glöven". — „Junge, denn fät ntin Wust mäl an, 
denn mutt ik je präfenteern!"

32. Gchostergloven.
De ool Fritz is mäl bi en poften lank gäbn, un do kann de fik 

dat Lachen nich booln. „Warum lachst du, du Lümmel?" 
feggt de Röntg. „Ja", feggt de poften, „hier gäbt çben en 
pär Lüd lank, un de stried sik üm çrn Gloven". — „Is dat denn 
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wat to lachen, du Lümmel?" fcggt de Röntg. „War von 
Gloven bett be denn?" — „So as mien Schoster". — „Na 
un wat bett de von Gloven?" — „De kriggt fiefunveertig 
Mark von mi", feggt de Posten, „un be glövt, be kriggt keen 
Geld von mi, un dat glöv ik ok". Do gisst de Röntg ein föftig 
Mark un feggt : „De Schoster mutt sien Geld bebb’n", feggt 
be, „un hier bett be noch fief Mark to, dar kann be sik för 
plçgen". — „Mien' Gloven änner ik äwer nich", feggt de 
Posten, „Geld kriggt de Schoster noch lang nich." Do mutt 
de Röntg doch lachen un is weggahn.

33. In de Schaykamer.
De ool Fritz bett mal en Soldaten badd, de bett ümmer Geld 

in de Tafch, wenn sien Rameräden al lang nix mebr bebbt. 
Se künnt nich rutkrigen, wo dat angabn kann, un de ool Fritz 
will je gern weten, wo dat togeibt. He treckt sik an as fo’n 
gemenen Soldaten un luurt, as de anner mal utgäbn will. 
Do geibt be na em ran un fragt, wat be mit lank gabn kann. 
„Iä", feggt de anner, „dat kannst du". — „Dat is nix mebr 
mit dat Soldatfpeln", feggt de ool Fritz. „So", feggt de 
anner, „best du dar keen Lust mebr to?" — „VTę, dat is nix 
mehr, dar kann'n je nich mit sien Geld ut". — „Ó", feggt de 
anner, „dat kann ik nich fegg’ti". — „Wo kann dat angabn, 
dat verftab ik nich". — „Ja, kannst du fwigen, denn will ik 
di mal wifen, wo Geld to irrigen is". — „Ja, dichtbooln kann 
ik", feggt de ool Fritz. „Hit best ik em so trieb", denkt be. Se 
kamt nä'nRoopmannslädenran. „Hierwabnt'n Juden", feggt 
de Soldat, „dar gabt wi mal rin". De Juud kümmt glieks 
anlopen. „Wies mal dien Ladenkaß ber!" feggt de Soldat, „wi 
fchüllt den Rränt bier mal näfebn". De Iud deit dat, be fchüdd 
de Ladenkaß op’n Läden di sch ut. De Soldat makt dar dre 
Dütt von. „So", feggt be denn, „diß Dutt is dat, wat du fcrr 
de Wär geben best". De Juud ward al kiken. „Diß Dutt is dien 
gode verdeenst, so as sik dat bört", feggt de Soldät un 
schüfst dat Geld nä den eerften Dutt ran. „Is dat so richtig?" 
— „Iä, jä!" feggt de Juud. „Un diß Dutt bier is dat, wat 
du de Lüd to vxl afnäbmen best, wo du çr mit beschummelt 
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best. Stimmt dat oder stimmt dat nich?" — „Iä", feggt de 
Juud, „ja, dar stimmt wul". Do nimmt de Soldat wat von dat 
Geld von den drüdden Dutt weg un stickt dat in de Tasch. 
„Ik schull dat je all nehmen", feggt be, „dar Hört di mit Recht 
nix von to". De Rönig bett sik dat mit anbört, un as se buten 
sünd, feggt be to den Soldaten: „Dar lett sik nip gęgen 
fegg’n". — „Dat meen ik ok", feggt de Soldat. „Äwer schull 
de Rönig dat nich ok so mäken?" fragt de ool Fritz, „de bett 
sien Schatzkamer voll Geld, un de nimmt ok to vçl Stürn 
von de Lüd. De müch ik wul mal febn", feggt be, „de Schatz­
kamer, dar mutt je'n Barg Geld in wesen". — „Dat kannst 
du", feggt de Soldat, „ik mutt dar Kosten stäbn. Denn komm 
man mal ben, denn will ik di dat wul wifen. Äwer du fatst mi 
nip an, dat fegg ik di, fünft kriggst du wat an de Gbrn!" De 
Rönig feggt dar nip to, un as de Soldât op Posten fteibt, geibt 
be ben na em, un de Soldât lett em nâ de Schatzkâmer rin. 
„O", feggt de Röntg, „dat Ls äwer'n Dutt! Dat is ok nich all 
rein verdeenten Rräm", feggt be un duckt sik un will sik wat 
in de Tafch ftsken. „Lät dat nä!" feggt de Soldât. De Rönig 
langt sik äwer doch wat op. Do gisst de Soldât em een’ an de 
Mbrn, be mutt dat Geld weiter falln täten. — Den annern 
Dag lett de Rönig den Soldäten ropen un frägt em, wat be 
mit en annern Soldäten tofäm ut west is. Iä, dat is be. Wat 
be den Soldäten wellerkennt? „Vîç", feggt de Soldät, „dat 
glöv ik nich, dat weer je düster". — „Dat weer ik", feggt de 
Rönig, „de best mi ok de Schatzkämer wiest". De Soldät ver- 
febrt sik. „O", denkt be, „nu geibt di dat sied), du best em je 
een’ an de (Dbrn neibt". De Rönig äwer kloppt em op de 
Schuller un feggt : „Er ist ein braver Rerl", feggt be, „er kann 
so bleiben. Aber last er mir auch die Iuden in Ruhe, ich will 
schon allein mit ihnen fertig werden".

31. De Bröder.
En Mann bett dre Scehns bi’n ooln Lritz badd, all dre 

Bröder fund Soldät west. Do kriegt fe en Schriben, dat çr 
vadder dood is un dat fe to Huus kämen fchüllt. Se frägt 
je, wat fe nich wegkämen künnt, fe wüllt çrn 1?adder to Eer 
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bringen. „Ns", ward çr (eggt, „dat geibt nich, dat te Krieg". 
Do gaht se hen na den Rönig un kamt je vcer Fritz. Ns, seggt 
de, dat kann be nich, dat is Rrieg. Do deserteert de dre un 
bringt srn vadder nä'n Aarkhoff. Se hoolt sik äwer nich op 
un kämt weller torüch. Twe Nachen un een Dag fund se weg 
west. Se meld sik bin General. „Där steibt en Rugel op", seggt 
de, „ik kann nich anners, ik mutt". Dar kümmt ben na Fritz. 
He kann ok nich anners, seggt be, dat Gesetz kann be nich 
ännern. Äwer be will dat so mäken: twe schüllt lsden un een 
schall starben. „Ns", seggt se, „denn wüllt wi all dre starben". 
— „Ns", seggt de ool Fritz, „wörpeln mcrt ji!" De Jüngst 
schall toeers smiten. „Ns", seggt de, „eerst kümmt de Hilft, dar 
Gller geibt vcer". De Ollst will ok nich anfangen. „Denn fangt 
de Middelft an!" seggt Fritz. Ns, be will nich. Do mutt de 
Ollst doch toeers smiten, un be smitt rwölf. „Nu is dat liekut", 
seggt de annern beiden, „mehr kann nüms smiten. He blifft 
lsben, un wi beiden ward doodschaten." — „Ns", seggt Fritz, 
„smiten mcet ji ok!" De Tweet smitt ok twölf. „Hier is Gott 
in't Spill", seggt de ool Fritz, un nu schall de Drüdd ok noch 
smiten, seggt he. He schüddelt un stülpt üm. Do is de een 
Wörpel dörklövt, un dar sünd dre wörpeln. Twe wiest de Söst, 
un een wiest en Een. Dat sünd dörtein. „Nu mcet wi beiden 
starben", seggt de beiden annern. „Ji bebbt all nix tosegg'n", 
seggt Fritz, „Gotts Finger bett sik wiest. Ji sünd all dre fri un 
treckt weller mit in’n Rrieg!"

35. De Rcem.

De ool Fritz sitt mal vcer'tFinster, un en Soldat steibt ünner 
op de Strät op Posten. De Soldat hett sik gern mal een' 
nsbmen müch, un as dar'n Marketender anföbrn kümmt, 
köfft he sik een'. He drinkt em ut un schüddelt sik: „Brrr!" 
De ool Fritz bcrgt sik un lett em den annern Dag kämen. „Hett 
be gistern poften stähn?" — „Iä". — „Hett be sik een' näh­
men?"— „Iä". Do schenkt de ool Fritz em een' in. De Soldär 
drinkt em ut, schüddelt sik äwer nich. „Warüm schüddelt be sik 
nich, be schüddel sik doch gistern?" — „Iä", seggt de Soldät, 
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„ik fchüddel mi nich vcrr den Acern, dar do ik vcrr dar Geld". 
Do bett de ool Fritz em noch een' in schenkt.

36. De Angel.
De ool Fritz bett mäl sehn, de Soldaten harrn all so'n feine 

Ubrk^den op de Tasch. Denn künnt fe ok mit de Löhnung ut, 
bett be meent. He frägt den' een: „Mein Sohn, was zeigt 
deine Uhr?" (eggt be. De Soldat langt in de Tasch, un do bett 
be där'n Äugel an hadd, an de Axd, Feen Alock. „Meine Ubr 
sagt mir weder Stunden noch Minuten", seggt de Soldat, 
„meine Ubr sagt mir an, daß ich sterben must für mein Vater­
land." Do bett de ool Fritz sien gelln Alock ut de Tasch nähmen 
un bett em de gçben.

. 37. De Droom.
Aönig Fritz drömt mäl, ein ward de Hämeis stähln, un as 

He dat de tweet un de drüdd V7acht ok weiter drömt, do seggt 
He: „Vïu mutt ik där mäl ben". He sinkt sik äbends en Mantel 
cewer un geibt loos. Do kümmt em al en Soldät mit en Hämel 
op de Vlack in de Möt. „Ik barr ok gern een’", seggt be, un de 
Soldät geibt mit em trüch un bält em ok een’. As se weller 
torüch kämt in de Nacht, is där op'n Rätbuus noch Licht west. 
„Wat där wul los is?" seggt Fritz. De Soldät leggt den Hämel 
däl un kladdert an en Balken hoch. Do sübt un bört be, se 
desnackt sik där, se wüllt den Aönig vergiften. „Dat mutt de 
Aönig tvçten", seggt be näher to Fritz, „wat stellt wi op?" — 
„Dat lät mi man mäken", seggt Fritz, un ünnenvçgene snitt be 
den Soldäten en Stück von’n Rockslippen af. Där bett de nix 
von markt. Den annern Morgen lett be den Hauptmann 
fegg’n, be schall em den Soldäten mäl schicken, de’n Stück 
von’n Rockslippen af bett. De Soldät denkt je glieks an Ao bl 
un Hämelfleesch, un ein bewert de Büx doch so'n bçten, as be 
bi den Aönig rinkümmt. „Aobl un Hämelfleesch, smeckt dat 
nich good?" fragt de Aönig. „Iä". — „Na, denn wüllt wi nu 
ben un dat Rätbuus befetten" seggt Fritz un lacht. Dat doot 
so ok, se nehmt noch anner Soldäten mit un befett dat Rät- 
buus, un fe nehmt er där all gefangen, un de Aönig is rett west.
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38. De Invaliden.
Eenmäl is de ool Fritz utreden, un do kümmt he bî dat Huus 

vörbi, wo he de ooln Invaliden in wäbnen lett. He kiekt sik 
dat an un ritt wider, an'n Garn lank. Do fund dar dre ool 
Rerls bi to gräben. „wat mäkt ji dar denn?" [eggt de ool Fritz. 
„Wi gravt". — „Rünnt ji dat noch, ji sünd doch oold un 
stief?" — „wi mcet dat", seggt se. Do ritt de ool Fritz torüch 
un fragt in't Huus, wat de ooln Rerls dar doot. „Ge gravt, 
se wüllt wat üm Hand hebb'n". — „Mi hebbt se seggt, se mcet 
dat. Dat ward anners", seggt he, „hier schüllt de ooln Sol­
daten plegt ward'n, awer nich quält!" Do hebbt de Rerls^dat 
beter kragen.

39- Dreerlei Handwark.
De ool Fritz is mal weller ünnerwegens weß, un do dröppt 

he dar op de Landfträt dre Handwarksburschen. „Vta", seggt 
be to çr, „was seid ihr denn für Gesellen?" — „Ich bin Land- 
und Wegstrecker", seggt de eerst. De ool Fritz kiekt em an un 
weet nich, wat he segg'n schall. „Ich spiel Grafen und Fürsten 
bei der Nase berüm", seggt de tweet. De ool Fritz ward noch 
mehr kieken. „Ich bin Zank- und Gtreitmacher", seggt de 
drüdd. „Wat is dat von Geschäft?" seggt de ool Fritz, „dat 
seggt mi mäl!" un he kiekt çr bannig wiß an. „Ik bün Rä'- 
maker", seggt de eerst, „ik mäk de wagenrced, un de fährt 
je wied cewer Land". — „Ik bün Bärtschräper", seggt de 
tweet, un de drüdd seggt: „Ik bün Spxlkärtenmäker, un von 
de Rärten schall je Striet un Lärm von kämen". — „Iä", 
seggt de ool Fritz un ward lachen, „jä", seggt he, „dat is wul 
so". Un denn gisst be çr all dre en Däler un lett xr lopen.

Io. Wegsmiten.
De ool Fritz bett sik mäl weller utkleed badd, un as he do 

lank de Gträt geibt, sitt dar en Gnurrer an de Gräbenkant un 
socht sik de Lüs af. „Via", seggt de olFritz, „wat söchst du denn 
där?" — „Ik sök nip", seggt de Gnurrer, „ik smiet wat weg". 
De ool Fritz mutt je lachen, un as be en lüttn Enn wider lank
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is, do fttt dar noch en Gnurrer in'n Gräben, de luuft sik ok. 
„Hä", (eggt de ool Fritz, „wat söchft du dar denn?" — „Ik sök 
Lüö", seggt de Gnurrer. „Go", [eggt de ool Fritz, „denn gäh 

* dar man en beten wider lank, dar fttt een, de fmttt welk weg".

Sl. De nie Hot.
De ool Fritz bett mal mit sien Fru spazeern gäbn, un do 

kümmt där'n Invaliden lank op Rrücken. Fritz röppt em ran. 
„Vta", seggt be, „mień Fru geibt dat äwer bçter as di. Riek 
di mal çrn Hot an, wat de wul kost bett?" Dat weet be nich, 
seggt de Invalid. „Där bett se tein Mark vcrr gęben. De 
mutt äwer Geld bebb'n, wat?" — „Ja". — „Gegg man, so 
vsl müß se en oolnRrieger ok gęben!" Helacht je, de oolFritz, 
un geibt’n Enn wider. De Rönigin gisst den oln Mann tein 
Mark. „Go", seggt se, „nu gab ben na den Rönig un segg, ik 
harr seggt, de Mann müß mal so vel gęben as de Fru." Do 
bett de ool Fritz äwer kiekt. He bett em äwer doch de tein 
Mark gęben.

12. prüntjern.
De ool Fritz bett mäl dre Invaliden dräpen, dre ool Gol 

däten. „Y7<t", frägt be, „wo geibt iu dat denn?" — „G", seggt 
se, „wi slägt uns dcrr". — „Go", seggt Fritz, „wo mäkt ji 
dat denn?" — „Iä", seggt se, „de een von uns, de kaut so 
geern. De kofft den Roll tabak, un wat be utkaut bett, dat 
drögt sik de anner un snitt dat to Gmöktabak un stoppt sik dat 
in de piep. Un de drüdd, de nimmt de Tabaksasch as Gnuuv- 
tabak". An so wat bett de ool Fritz je gär nich dacht badd. 
„Vte", seggt be, „denn kaut ji un smökt ji un snuuvt ji. Där 
ward je ümmer seggt, wat wul am gesundsten is, dat Rau'n, 
dat Gmöken oder dat Gnuven. Dat müch ik wul mäl węten. 
Ik kööp ju Rolltabak, so vęl as ji bebb'n wüllt, un denn will 
ik mäl |ebn, wokeen von ju dat am längsten utbooln kann". — 
Dat duurt je sien Tied, do bett de Gnuver där noog von badd, 
be kann dar nich mebr gegenan. Un de Gmöker mutt ok bald 
ophooln, de kann dat ok nich mehr af. De Rauer äwer, de bett 
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dat utbooln, den' bett dar nix na fęblt. „V7a", feggt de ool 
Fritz, „nu weet ik doch, dat Prüntjern am gesundsten is. Dat 
bess ik ünnner nich glöven wullt."

£3. De Bessenbinner.
De ool Fritz is mal de Jagd weß mit sien Lüd. Dat is 

äwer so'n sied) Ws der weß, se kämt voneen, un de Rönig 
biestert in den Rsgen Alleen op de Landfträt rüm. Do sübt be 
där'n Rät, där geibt be rin. Dat rçgent je so, un be will ok 
mal sebn, wo be is. Do sitt där'n Bessenbinner in de Rät, de 
is bi un bind Bessens, un där singt un fleit be bi. „VU“, feggt 
de Rönig, „bringt di dat so vsl in, dat du där so luftig bi 
wsfen kannst?" — „Iä", feggt de Bessenbinner, „där dräg 
ik ok noch Schulln von as, un ik fett ok noch wat op de hoch 
Rant". — „Dat kann je doch wul nich angäbn!" feggt de 
Rönig. „Iä", feggt de Bessenbinner, „dat will ik di wul ver­
teiln. Ik beff mien' ooln Vadder bi mi, de lsvt där ok noch 
mit von. He bett mi wat to sten gsven un bett mi groot mäkt, 
un nu kriggt be wat to sten von mi. Dat sünd de Schulden, 
de ik afdräg. Un mien Rinner sünd je ok bi mi. De mäk ik 
groot, un fe mort mi näbsr wat to sten gsven. Dat is dat, wat 
ik op de hoch Rant to fetten Hess". Do gisst de ool Fritz em 
en preußfchen Däler un feggt to ein : „Wat du mi sben 
verteilt best, dat feggft du Feen’ Minschen weller, ebr, nich, 
ebr du mien' Ropp nçgemmnçgentig mal wellerfebn best. 
Hier op den Däler fübft du mien’ Ropp. Heft du ent ns gen 
unnçgenttg Mäl sehn, denn kannst du dat fegg’n, ehr nich". — 
De ool Fritz kümmt je weller to Huus, un as be sien Ministers 
mäl op'n Dutt bett, do gisst be sr dat to räden op: Wo en arm 
Mann noch Schulin betäbln un ok noch wat op de boch Rant 
fetten kann. Dat hett äwer Feen Minsch räden Fnnnt, un de 
ool Fritz wett mit sr. Een von de Ministers verteilt den Hoff- 
narrn dat, un de frägt ftF dat nä, wo de ool Fritz allerwsgens 
weß is, un be kümmt oF ben na den Bessenbinner un frägt em, 
wat de ol Fritz bi ein weß is. Iä, dat is he. Denn schall he em 
oF mäl verteiln, wat be den Rönig verteilt hett. „V7ę", feggt 
de Bessenbinner, dat dörf iF eers, wenn iF sien' Ropp nçgen- 
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unnçgentig Mäl wellerfehn bess". Do teilt de Hoffnarr em 
nçgenunnçgentig Däler ben, un do verteilt de Bessenbinner 
ent dat. De Hoffnarr [eggt den Minister dat, un do bett de dat 
je inçten un bett de Wett getvunn’ badd.

De ool Fritz kümmt mal weller ben na den Bessenbinner un 
(eggt to em, warürn as be dat verteilt bett. „Ja", (eggt be, 
„de anner bett ntt nçgenunnçgenttg Daler gçben, un do kttnn 
ik dat je." — „Denn is dat good", feggt de Rönig, „denn will 
ik di noch to mehr Geld verbelpen. Du binnft fiefbunnert 
Bessens. Dar Fümmft du mit to Stadt un (eggst mi dat, un 
den attnern Dag stellst du di op’n Markt ben un verköffst de 
23essen6, äwer feen’ ünner fief Daler". — „Dat kann ik doch 
nich", feggt de Bessenbinner, „denn feggt de Lüd to mi, ik 
bün verrückt". — „Wat ik di fegg, dat deist du!" feggt de 
Aönig, un do mutt de Bessenbinner dat je. De ool Fritz lett 
de Aooplüd fegg’n, fe f(bullt den Dag Feen Bessens verköpen, 
un to sien Offzeern feggt be, fe fchüllt to’n Appell all en Bessen 
mitbringen. As de Rooplüd Feen Bessens bebbt, gäbt de G ff 
zeern je to MarFt. Do is där de Bessenbinner. De bett Bessens 
noog, be will äwer fief Däler vcrr’t Stück bebb’n. Dat tvüllt 
fe eers nich betabln. Dat gisst äwer anners Feen Bessens as 
bloosi op’n MarFt. Do mcrt fe dat betäbln, un de Bessenbinner 
is fin fiefbunnert Bessens bald loos wesi. „Go", bett de ool 
Fritz näher to den Bessenbinner feggt, „nu bett be mäl good 
verdeent, un de Gffzeern, de Fünnt mäl een’ Abend to Huus 
bliven, denn bebbt fe dat Geld weller binnen".

Μ. Kutfmçten.

De ool Fritz is mäl as HandwarFsburfch nä Schlesien 
Fämen. In de een Stadt geibt be nä so’n lütt Wirtschaft rin 
un lett ftF wat to çten un to drinFen gçben. Där Fämt noch 
mehr -Lüd, un de wunnert ft F där je crwer, dat be so good 
lęben beit. Wat be von Runn is? fragt fe em. Dat will be nich 
fegg’n, un do Friegt fe ein bi’n Rrägen un finiet ein rut. Do 
feggt de ool Fritz : „Wenn mancher Mann wüßte, wer mancher
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Mann wär', gab mancher Mann manchem Mann manchmal 
mehr Ehr'." Dat Wort is dar nu in de Wirtschaft an de Wand 
to Issen.

45. Speck un Rlümp.
De Börgermeister in de een Stadt is so’n bsten grootsnutig 

weß. De Handwarksburschen bett hen grot Gchöddel voll 
Speck un Rlümp vcersetten laten. Dat bcbbt se utsten müß, 
dar bett nix inbliven schullt. Denn bebbt se noch'n Schilling 
tokrsgen, fünft äwer bebbt se dre lank'n Puckel krsgen. Go'n 
Faxen bett he makt. Dat kriggt de ool Fritz to wsten, un be 
treckt sik flötig an un geiht dar hen. He will wul hebb'n, dat 
de Börgermeifter jeden satt mäkt, äwer be schall ęr nich ver- 
narrn bruken. De ool Fritz kriggt ok'n ganz Gchöddel voll 
Speck un Rlümp. He gntt dat äwer na'n Gtswel rin, un denn 
kriggt be noch'n Schilling to. Πα veertein Däg' schall de 
Börgermeister bi'n Rönig wat sten. Se fett em en groot 
Schöddel voll Speck un Rlümp vcrr, un de annern fttt bi 
Bräden un Wien. Näbsr geiht de ool Fritz mäl hen nä den 
Börgermeifter un frägt em, wat he utsten hett. Ns, dat kunn 
He nich. Denn wüß he nu wul, wat dat heten dö, anner Lüd 
vernarrn to hooln, seggt de Rönig un lett em fitten.

46. De Smid.
Mäl is där'n Smid weß, de bett ftn Geselln so prügelt. Dat 

kriggt de ool Fritz to wsten. He geiht där hen un bett sik as 
Gesell utgsben. He mutt bi de annern Geselln släpen. Morgens 
weckt de Smid sr: „Stäht nu op!" röppt he. „Wi blievt noch 
ligg'n", seggt de ool Fritz. Do kümmt de Meister mit'n Schach 
un will er lank de Jack. Do seggt de ool Fritz, wokeen be is, 
un von dat prügeln will be nix wsten, seggt be, dat is feen 
Art. De Meister will ein noch bsden, be is äwer op veertein 
Däg' na Spandau kamen na de Sträfsmsd. He schul! sik be­
sinnen.

47. Deev.
De ool Fritz is mäl op de Jagd weß. Do bebbt de Rutscher 

un de Deener sik en Wildswien stähln. Dat hebbt se mit op'n
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Wägen packt, äwer so, bat de ool Fritz bat nich sehn kunn. 
De bett bat äwer boch klook kragen, un ünnerw^gens bett be 
çr so von achtern rüm ganz gehörig in be Geel rxb. Dar weer 
nip leger, bett be feggt, as wenn be Minsch sik mit sin egen 
Gewissen plagen muß. De beibett boot äwer so, as wenn er 
bat tvieb vcerbi gähn bö. Do süht be ool Fritz bar en ooln 
Golbäten an be ©trat ftähn, be böllt be Mütz hen. „Gebt betn 
alten Golbäten bas Wilbschwein, bas ihr gestohlen habt!" 
feggt Fritz un lett ftillhooln, „unb mit euch beiben reb’ ich zu 
Hause noch weiter!"

Worterklärung.
Anmerkung: Sämtliche Erzählungen ftnb nach münblichen 
Berichten niebergeschrieben unb in ber Provinz Schleswig- 
Holstein gesammelt.
Bärtschräper = Barbier
Blangriber — Geitenreiter
Brock (un Mehl) — in Brocken zerschnittenes Fleisch
Dons = Wohnstube
Drümm — geschlagene Baumstämme
Ganter — Gänserich
Hämel — Hammel
Hilg' — halbhoher Boben (an ber Seite ber Dreschbiele 
hölkt ut — höhlt aus
Imm = Biene
Rant, op be hoch R. fetten — sparen
Rär = Rarre
Rlümp - Mehlklöße 
nüms — niemanb 
Rä'mäker — Stellmacher 
Störtkär — Sturzkarre; Wagen mit zwei Räbern 
Tcrg — Streiche, Züge
Veer ut be -Lien — vier Pferbe, zwei unb zwei hinterein- 

anber, vom Bock aus geleitet
verraten (Brot) = vorher gegeßen
Wubbeln — gelbe Wurzeln
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